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12. Fortſetzung. (Nachdruck unterſagt.) 


Ueber all' ſeinen Dummheiten und Experimenten, 
über all' ſeinem Spielen und Glückverſuchen ließ Timo⸗ 
thy ſich niemals eine Arbeit entgehen, wenn er ſie irgend 
leiſten konnte, und wenn er auch nicht um ſchnöden Ge⸗ 
winn arbeitete, ſo tat er es doch zum Heile ſeiner Seele. 
Er ging zu den Rennen mit einem Band Molisreſcher 
Dramen unter dem Arm, und in den Pauſen las er; 
dadurch erlangte er bei ſeinen Renn⸗Kumpanen große 
Achtung als eifriger Student. 5 

So kam er in gewaltſamen, aber ihm natürlichen 
Etappen zum Film, dieſem Mekka, das alle unter⸗ 
nehmenden, romantiſchen und ruheloſen Geiſter anzieht. 
Er verſuchte ſich als jugendlicher Held, aber ſeine Art 
und ſeine Darſtellungsweiſe waren zu originell. Die 
Filmproduzenten ſind immer auf Neuheiten verſeſſen, 
3 aber jeder neuen Darſtellungs⸗ und Ausdruckskunſt ſind 
= fie abhold. Ellsberger hatte ihn ausprobiert, weil er 
£ feinen Vater gekannt hatte, aber noch mehr, weil er 

durch ihn Geld gewonnen hatte, als er Kid Muldoon 
d ſchlug. Aber ſelbſt Ellsberger mußte vorſchlagen, daß 
* Timothy erſt zwei Jahre lang die „Atmoſphäre“ ſtudie⸗ 
. ren ſolle. N 5 a 

Timothy wußte nicht genau, ob ſein Zug zehn Mi⸗ 
nuten vor ſieben oder zehn Minuten nach ſieben abfahre; 
er kam zeitig genug an, um ſchon zehn Minuten vor 
ſieben abzufahren, und das war für ihn charakteriſtiſch, 
denn er ſpekulierte niemals gegen das unbeugſame 
Syſtem. 

Er erreichte Neuyork ohne Zwiſchenfälle, aber auf 
ei Weg nach dem Weſten blieb er in Nevada kleben. 

r wollte nur eine Nacht dort zubringen, aber er traf 
einen Mann, der einen Eilzuſtellungsdienſt auf ganz 
neuen Strecken plante. Er ſteckte ſein Geld in dieſes 
Unternehmen und durch irgend ein Wunder konnte man 
es wirklich ein ganzes Jahr lang durchführen. Nach 
Verlauf dieſer Zeit rückte die Polizei ſeinem Teilhaber 
auf die Bude, und Timothy reiſte gemächlich oſtwärts. 

Er kam nach Neuyork mit fünfundfünfzig Dollars, 
die er von einem Weſtländer auf der letzten Etappe der 
RNeeiſe gewonnen hatte. Das Gleis lief ungefähr zwanzig 
Meilen lang neben einer Landſtraße her, und die Wette 
zwiſchen ihnen war ſehr einfach, nämlich: ob mehr Män⸗ 
5 ner oder mehr Weiber vorbeikommen würden. Der Weſt⸗ 
lkllünder ſetzte auf Männer, und Timothy auf Weiber. Für 
ER 1 7 Mann, den Timothy ſah, bezahlte er einen Dollar, 
für jede Frau erhielt er einen. In der vereinbarten 

Zeit ſahen fie fünfundfünfzig Frauen mehr als Männer, 

And Timothy war um ebenſo viele Dollars reicher. Es 
waren noch niemals ſo viele Frauen unterwegs 1 Wel 
ER de ton ſtrahlenden Nachmittag, und der Meit- 


nder konnte das gar nicht verſtehen, bis ihm plötzlich 
Linfiel, daß ja Sonntag ſei —eine Tatſache, die Timothy 
erfaßt hatte ehe er ſeine Wette abſchloß. 


Poſen, den 24. Auguſt 1928. 


2. Jahrg. 


Zwei Monate ſpäter war er wieder in London. Wie 
er zurückgekommen war, konnte er niemals erklären. Er 
blieb in London, bis er ſich anſtändig eingekleidet hatte, 
um ſich dann in einem vornehmen Wohnhaus in Brank⸗ 
ſome Park, Bournemouth, vorzuſtellen. Vor langen, 
langen Jahren hatte ihm Sir John Maxell einmal ge⸗ 
ſchrieben, und ihm jede erdenkliche Unterſtützung ange⸗ 


boten, mit dem Verſprechen, ihm beizustehen, falls er 


einmal in eine ſchwierige Lage geraten ſollte. Timothy 
brachte dieſes Anerbieten mit dem Tod ſeines Vaters in 
Verbindung — vielleicht waren ſie Freunde geweſen. 

Er wurde in den ſonnigen Empfangsraum geführt, 
der mit vielen Blumen geſchmückt war und ſah ſich bei⸗ 
fällig um. Er hatte ſein ganzes Leben lang in den 
Häuſern fremder Leute gewohnt — in Schulen, Pen⸗ 
ſtonen, Hotels und dergleichen — und der Hauch eines 
Heimatgefühls ſtreifte ihn, wie der vergeſſene Duft eines 
Gartens, den er einmal gekannt hatte. 

Der Diener kam zurück. 

„Sie John Maxell wird Sie in zehn Minuten 
empfangen, aber Sie dürfen ihn nicht lange aufhalten, 
weil er mit Lady Maxell ausgehen will.“ 

„Lady Maxell?“ fragte Timothy überraſcht, „ich 
wußte gar nicht, daß er verheiratet iſt.“ 

Der Diener lächelte und ſagte: 

„Der Herr Richter hat vor einem Jahr geheiratet. 
Es ſtand in allen Zeitungen.“ 

„Ich leſe nicht alle Zeitungen. 
Zeit. Wer iſt denn die Dame?“ Be == 

Der Mann ſah ſich um, als fürchte er, belauſcht zu 
werden. ER se 

„Sir John 
O'Grady.“ Die Feindſeligkeit in ſeinem Ton war 
zu verkennen. 

Timothy riß Mund und Augen auf: 

„Was Sie nicht ſagen! Na, das iſt ja die Höhe! 

Dieſe — dieſe Dame kannte ich ja in London!“ 

Der Diener ließ den Kopf auf die Seite ſinken. 

„Wirklich?“ ſagte er, und es war ganz klar, daß er 
Timothy durch dieſes Geſtändnis nicht mehr der menſch⸗ 
115 Geſellſchaft zurechnete. Eine Klingel ſchrillte von 
erne. ö 

„Sir John iſt bereit, Sie zu empfangen. Sie wer⸗ 
den doch hoffentlich nichts davon erwähnen, daß ich über 
die gnädige Frau etwas geſagt habe?“ 

Timothy winkte ihm beruhigend zu und errang da⸗ 
mit das Vertrauen des Mannes. a 

Sir John Maxell ſtand aufrecht hinter jenem 
Schreibtiſch, ein ſchöner, großer Mann; das graue Haar 
trug er aus der Stirn ſtraff nach hinten gebürſtet und 
ſeine blauen Augen ſtrahlten hinter ungerahmten 
Gläſern. EEE 

„T. A. C. Anderſon,“ jagte er und ging mit lange 
ſamen Schritten um den Tiſch herum. „Das iſt doch 
nicht etwa der kleine Timothy, von dem ich vor vielen, 
vielen Jahren ſo manches gehört habe!“ RZ 

„Doch, das bin ich, mein Herr.“ NEL 
Wirklich? Ich würde Sie niemals wiedererfannt 
haben. Setzen Sie ſich, mein Junge. Sie rauchen 
natürlich — jeder raucht heutzutage; es kommt mir 
ſeltſam vor. daß ein Knabe, den ich in kurzen Hoſen 


Dazu habe ich keine 


heiratete eine Filmdiva, Miß Sadie 
nicht 


kannte, jetzt wie ein richtiger Herr auslicht. Ich habe 
diel von Ihnen gehört.“ N ER: 

„Nichts Abfälliges hoffentlich, mein Herr?“ 

Mapell ſchüttelte den Kopf. 

„Ich habe eben von Ihnen erzählen hören. Laſſen 
wir es dabei bewenden. Nun, ich nehme an, Sie kommen 
heute zu mir, weil ich Ihnen vor fünf Jahren, am drei⸗ 
undzwanzigſten Dezember um ganz korrekt zu ſein, 
18 und Ihnen jede Hilfe anbot, die in meiner Macht 
iegt.“ 

„Das Datum kann ich nicht beſchwören.“ 

„Aber ich,“ lächelte der andere. „Ich vergeſſe nie⸗ 
mals ein Datum, ich vergeſſe niemals einen Brief, ich 
nergeſſe niemals den genauen Wortlaut desſelben. Mein 
Gedächtnis iſt erſtaunlich. Nun, ſagen Sie mir, was ich 
für Sie tun kann.“ 

Timothy zögerte. f 

„Sir John, mir iſt es in Amerika ziemlich ſchlecht 
gegangen, ich habe mit Spitzbuben zuſammen gearbeitet 
und ich habe jeden Cent hergeben müſſen, den ich beſaß.“ 

Sir John nickte langſam. 

„Dann brauchen Sie alſo Geld,“ ſagte er nicht ge⸗ 


„Er iſt doch verſchwunden. Ich Jay ihn nur ein 
einziges Mal, als ich noch ein Kind war. War er ein 
Freund — hm — ein Bekannter von Ihnen?“ 

Sir John trommelte mit den Fingern auf der 
en jeine Gedanken weilten in weiter 

erne. 

„Ja und nein,“ ſagte er ſchließlich kurz. „Ich fante 
195 und eine Zeit lang ſtand ich freundſchaftlich mit 
ihm.“ 

Plötzlich warf er einen Blick auf die Uhr und ein 
Ausdruck der Beſtürzung trat in ſein Geſicht. a 

„Großer Himmel,“ rief er, „ich verſprach, meine 
Frau ſchon vor einer Viertelſtunde zu treffen. Adieu! 
Adieu!“ ö 

Er ſchüttelte Timothy an der Zimmertüre die Hand, 
und der junge Mann mußte den Weg nach unten ohne 
Führer finden, weil der Diener in dieſem Augenblick 
gerade ſehr beſchäftigt war. 

Aus dem unteren Stockwerk tönte eine ſchrille, un⸗ 
angenehme Stimme, und als Timothy die Treppe her⸗ 
unterkam, befand er ſich mitten in einer häuslichen 
rade begeiſtert. d ene ended aß dan e 

„Nicht eigentlich Geld. Ich möchte verſuchen, in die eine verhielt ſich ganz ruhig und begnügte ſich da⸗ 
London feſten Fuß zu fallen, und ich dachte, nn 8 auauichen — die andere war die Hauptbeteiligte. 
mir vielleicht für irgend jemanden einen Empfehtungs- [on .n nn e fie jofort, aber fie ſah ihn nicht, weil ihre 
brief geben.“ ne auf den zorngeröteten Diener gerichtet 

„Ach ſo.“ Maxells Geſicht heiterte ſich auf. „Das enn i = 2 

; 8 „ a ich am Telephon nach Ihnen läute, jo er⸗ 
i Was wollten Sie denn in Lon⸗ warte 0, dab Si e mit her, a5 at der lage fe 

„Am liebſten hätte ich wohl jo eine Art Sekretär gerade. „Ste haben nichts zu tun, als herumzuſitzen 
poſten gehabt, obgleich ich nicht allzu viel davon ver- and die Ohren offen zu halten, Sie langer, fauler 
ſtehe.“ 5 


Kerl!“ 
S 98 „Aber, Mylady, ich —“ 
Sir Su none aan na Pe: 10 „Antworten Sie nicht,“ tobte ſie. „Wenn Sie glau⸗ 
„Ich kenne einen Mann, der Ihnen helfen wird. ben ich hahe nichts Beſſeres zu tun, als am Telephon 
Wir waren zuſammen im Unterhaus und er kann Ihnen zu ſitzen und zu warten, bis Sie aufwachen, dann 2 
eine Stelle in einem ſeiner Büros verſchaffen, abet Sie ſich — das ift alles ; And wenn 1 icht bald 
dummerweiſe bringt er, da er letzthin viel Geld verdient Feuer hinter Ihn he dacht = " 
hat, die meifte Zeit in Newmarket zu. IE = ex Mad FR RE 
„ „Newmarfet klingt mir angenehm in den Ohren. ; een 5 ne nicht darum, was Sir John 
Ich 12 85 875 mein unse ee Vielleicht kann er e 1 Sal e gene ai 
er mich dort in einem Büro verwenden?“ 5 8 1 = : 9 
Der Richter erlaubte ſich, ein wenig zu lächeln. übergenug. Das Kommandieren können Sie ſich für den 
„In Newmarket tut unſer Freund leider wenig Film aufſparen, Lady 1 Mit mir brauchen Sie 
mehr, als Zeit und Geld auf den Pferderennen zu ver⸗ ſo etwas nicht au verſuchen! 5 
geuden. Ex beſitzt ein galbes Dutzend Pferde — ich habe Sie war unfähig, noch etwas zu jagen. Es war aber 
erſt heute früh einen Brief von ihm bekommen. auch gar nicht nötig. Denn der Mann drehte ſich kurz 
Er ging zum Tiſch zurück, ſuchte in dem Durchein⸗ um und verſchwand in jener geheimnisvollen Region, 
5 15 15 und zog ſogleich unter den Papieren einen Bin an jedes Vorplatzes liegt. Da auf ein⸗ 
„ c wre SE a ſie Timothy. i l 8 
Ich hatte nämlich gerade geſchäftlich mit ihm zul „Wie geht es Ihnen, Lady Maxell?“ - 
lun und wollte bei ihm einige Erkundigungen einziehen. Sie ſtarrte auf den Störenfried, und einen Augen⸗ 
Das einzige, was er mir erzählt, war —“ und er machte blick lang glaubte er, daß fie ihren Aerger an ihm aus⸗ 
eine verzweifelte Handbewegung, „— daß Schneeball laſſen wolle. Sie runzelt noch immer die Stirn, als er 
und Polly Chaw, das ſind wahrſcheinlich Namen von ihre ſchlaffe Hand ergriff. Bere 
Rennpferden, die beiden großen Handicaps in der „Sie ſind der junge Anderſon, nicht wahr?“ fragte 
nüchſten Woche gewinnen werden, und daß er einen ſie ein wenig ungnädig. 8 
ſchnellfüßigen Nenner beſitzt, Swift Kate, der — ich führe Das alte Gefühl der Feindſeligkeit lebte in ihm 
peine eigenen Worte an — alles ſchlagen wird mit ſeinen wieder auf und verſtärkte ſich noch bei der Berührung 
Siebenmeflen Beinen lſiihrer Hand. Sie war unverändert und ſah wenn mögfi 
I.. Er blickte Timothy über den Kneifer hinweg an. noch hübſcher aus, als bei ihrem letzten Zuſammen⸗ 
= 9210 a Geſicht des jungen Mannes lag ein ſeliges treffen, aber die Härte ihres Mundes war betont, und 
radeln, % . 2 ; fie hatte ſich eine unbeſchreibliche Art von Ueberlegen⸗ 
Nemmarket hört ſich wirklich wunderſchön an,“ heit angewöhnt, die fi ſehr we von bloßer 2 
e e ee i de e ns e ee 
nehmen, als ſein Wirt die Stimme ſenkte: zu 1 d ee en . 
brachten es fertig, ihn zu ärgern. 5 


a ee 1 55 Beten wohl in letzter Zeit nichts von Ihrem 
EA etter gehört?“ 155 i BEE . 8 8 N 
Timothy ſah ihn verwundert an. Hätte Sir John »Sie haben ſich nicht ein bißchen verändert, hänſelte 

Fa ihn 8 1 1 5 von A e er ei = en Shre * 1 7 
um die Antwort nicht verlegener ſein können. e er 5 en \ 
Ei 1 1 1 En aan Se I en a wahr? in 1 5 == = 
ir John ſah ihm ſcharf in die Augen. Sie ließ das Lorgnon zuſammenſchnappen und 
„Ob e lebt Selbſtverſtändlich. Ich dachte, Sie wandte ſich dem jungen Mädchen u. 
5 7. b Wortſetzung folgt) . 


n ihm gehört.“ 


* 


Schnechühner. 


Von Kaj Bruſen. 


Traugott hatte kein Geld. Das hatte Dynes auch nicht, aber 
nach einer gründlichen Razzia durch feine Taſchen förderte ſchließ⸗ 
lich Ernborg einen Betrag zu Tage — einen von ru 
einer Krone und fiebzehn Deren. Das war 1 5 viel — aber in 
E Heringe umge fetzt — — — gab es immerhin fünf 

ück pro Schnauze. 2 
tt und Dimes diskutierten die neue e Gedichs sammlung 
m gr egen Reinmſchmidt. Traugott meinte, daß es gang elen⸗ 
Miſt fer — zen hingegen fand, daß einzelne Gedichte immer⸗ 
n Talent berri 
“ Ernborg pellte die Hittgehweigend feinen Hering und ſchielte nur 
ab und zu zum Femſter hinaus. 
„Niemals in ſeinem langen Leben wird er die Gedichte ver⸗ 
kaufen,“ konſtatierte Traugott mit Nachdruck und warf einen 
Heringskopf in die Luft. Dieſer Heringskopf landete im Maul 
eines berhungerten Köters. 
„Da haben wir den „Barden“, brummte Ernborg. Er winkte 
mit einem Hering zum Fenſter hinaus. 
Unter auf der Straße wurde der Dichter Reimſchmidt ſichtbar. 
Er trug einen Radmantel und weichen Schlapphut, trug das Haupt 
ſtolz erhoben und lächelte ſüßlich wie ein Minneſänger. Man 
überſah vollkommen ſeine zerfranſten Beinkleider und die ſchie fen 
Hacken. Alles Intereſſe N ſich auf die ſtolzfreie Hal⸗ 
tung und den elaſtiſchen Gang. 
„Dieſer verſpätete Abkomme längſt vermoderter Götter,“ 
fluchte Traugott und wiſchte feine ſpeckigen Beringahuftensen | 


er denn u. Sager 
nd von ſeinen neehühnern zu prahlen?“ 


räucherten Heringe! 


„Von Dir?“ Ernborg kniff die Augen zuſammen. 


von heute vormittag. 


„Hatte 
Kam er wieder, um 


.. . „Er bat, ob er nicht die zwei geräucherten e ber 
kommen könne, die ich heute vormittag übrigließ!“ a. 
Traugott und ze ſtarrten ſich verſtändnislos an. 
„Geräucherte Heringe bat Dich um Deine ge⸗ 
enberg ſchüttelte verzweifelt den Kopfe 
— — »Und er harte eben Schneehühner gegeſſen?“ 
1 hatte keine Schneehühner gegeſſen,“ kam es 
von Dynes: „Er war hungrig wie ein Rabe.“ 
Ernborgs Augen blickten immer verwirrter umher. 
„Ja — was zum Teufel — ſaß er denn Bien, ‚und phantaſterte 
von Schnee na und ſtocherte in den Zähnen!“ 
ſagte nur, daß Schneehühner ein herrliches 
Eſſen ſeien, denn er hatte gerade welche an der Ecke im Delika⸗ 
teſſenladen liegen ſehen — — — und — es langte bei ihm 
nicht mal zu Heringen ...“ (Aut. Ueberſ. aus dem Däniſchen, 


Rund um den Erdball. 
Der eine macht's, der andere belacht's. 
(Nachdruck ne 
. e et. 


es ganz kleinlaut 


Finger im Tiſchtuch ab, „nun Foll man ſich wieder feine Tiraden 
8 anbösen, wenn er die Schleuſen ſeines göttlichen Gemütes 


1125 
„Versteh gar nicht, daß Du dieſen Kitſchmacher 
Dynes erhob ſich und öffnete 


daß die ght der = = a ae a 


hier an- Jahr um ein Drittel 


ie 


dauernd empfängſt, knurrte Ernborg. 

Er tut doch niemandem etwas.“ 

Man konnte den Dichter bereits auf der Treppe hören 

„Die Götter mögen wiſſen, wovon der lebt, ziſchte Trau 4. 
„Von ſeiner Produktion ... natürlich.“ Ernborg wieherte boshaft 
auf und packte ſeine Heringsſkelette zuſammen. 

Der Dichter trat ins Zimmer. Sein genialer Hut beſchrieb 
einen eleganten Bogen in der Luft. 

„Genie Traugott — Genie Dynes — Genie Ernborg — ich 

: grüße Euch!“ Er ſetzte ſich auf einen Stuhl und legte die Beine 
mit einer eleganten Bewegung über Kreuz. Sein Blick fiel auf 
die Heringsgerippe. 

„Die Herren find un dabei ein Heines Felt einzu⸗ 
nehmen, und wie ich 12 n aller Beſcheidenheit.“ 

Traugott und Ernborg ee nicht. Sie zäufperten 
fih nur Elek. Dynes hatte noch zwei Heringe a Er 
packte fie, umſtändlich ein und legte fie ee ein Brett. 

„Jagte er ruhig. 

Der Dichter wechſelte die Stellung ſeiner Beine und fing an, 

lich in den Zähnen herumzuſtochern. 
Die Drei am Tiſch beobachteten ihn ſchweigend. 
„In aller Beſcheidenheit,“ fuhr der Dichter wie in Gedanken 
5 = und hob die Stimme. Dann nahm er den Zahnſtocher aus 
Mund und be 


3 ſagte ms gedehnt und 3 mit der 


indem E 5 it flacheren mwar 
it für i 
2 3: 2 = — im nächſten enter ſchon torkelte der 
Dichter unfreiwillig die Treppen hinunter 
Ernborgs Geſicht war finſter und berbiſſen als er wieder 


eintrat. „Himmeldonnerwetter ee mit dem . ich 
Schlitten fahren,“ zeterte er. „Unfere we... a 
er zu verhöhnen — von Schneehühnern fh in 


Se herumzuſtochern wie nach einem ee: Diner 


it. „Atjeh!“ Er © er und ging. Traugott folgte ihm. 


Gege 14 nd A der Dichter wieder. Er jehte ſich beſcheiden 
auf einen Stuhl. Eine Stunde ſpäter verabſchiedete er ſich. Er 


ben Ae vergnügt vor ſich hin und ſein Stock ſchlug Funken auf H 
T 17 und Ernborg kamen in guter Laune nach Haufe. 


Erg not we e Menſchen daran denken. Würden ſie nicht daran 
denken, bene 5 auch nicht ſterben. 


was 
1 am Ende auf einen geflügelten Er 
w 


Di 
Dann zupfte er ir Schlips zurecht und griff nach 8 
Dhynes 


2 9 ee Sagen jeien, 


Ember bei de tung ein Honorar bekommen 
Sie blickten u e e während 15 Dichter an 
ihnen vorbeiſchritt. 5 8 N f i 
Sen vn © fe Se wee wee a d fagten 
mac! 7 
nd einige Flaſchen den T 
5 — 5 8 a a „= dome gerade 
bon mir!“ 


utomobiliſten, Br eene, um der ae zu genügen, ech : 


dann jelbit überfahren muß. Einem geſchickten Chauffeur wird 


das in hundert Jahren nicht ug fallen. 


Der Tod a erſchoſſen. 

Unter dem Vorfitz von Maurice Maeterlind hat eine Ver⸗ 
ſammlung der gelehrteſten Gelehrten, Aerzte, See Phy⸗ 
fiologen, Spiritiſten, Hell⸗ und Dunkelſeher, Sektierer, Myſtiker 
und Philoſophen, die ſich „Der dritte phyfo⸗ſoziologiſche Kongreß - 
en en in der re onne zu Paris tagte, den Tod aus dem 
Man kam zu dem 1 daß es nur einen 


(Danke ſehr!) i 5 
e Hunde und die Kinder an, für fie exiftiext 


„Sehen 
fein Tod“, wußte en zu melden. 


Möglich! Trotzdem müſſen ſie ſterben, und niemand weiß. 
warum. 

„Wer ich an den Tod denkt, lebt ewig“, ſagte einer der Pro- 
Ihe. 

Das iſt ſicher eine e Ich kannte einen Mann, 
der hatte ſo viel Gehirn, wie ein Regenwurm ohne Kopf, und 
er . überhaupt nicht denken, alſo auch nicht an den Tod. Und 

der iſt ſogar mit 30 Jahren an Alter sſchwäche geſtorben. 
Vorläufig alſo ſcheint das Leben ohne Tod nur in der ee 
vorhanden zu ſein; aber das iſt 4 auch ſchon ganz jan 


Der ae Pegaſus. 5 
Als Wedekind geſtorben war, fs Gent ie eine Freunde kein 
fie ihm für ein Monument aufs at 9 7 ten Se ver⸗ 

Nee n 

wei Berliner auf ei Friedhof, wo 
er ee Se auch an feinem Grab vorbei, laſe 1 
kind“ alas ei en Roß. Da meinte 8 eine: 
„Nun en war denn diefer, Mann eijentlich?® i 
„Det ſehen Se A "Fiegerheupimann!" 


3 x 
8. Neulich erſchienen 


Homer war eine Versechſe Si = 

Die Verfechter der Idee, 91 der griechiſche er Homer 
nie gelebt re I daß die 5 unter feinem Namen an f 
Heldengeſän „Ilias“ und „Odyſſee“ im Laufe der Jahr⸗ 
b das Wort Homer auf 
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könnten dieſe Gedankengänge entſpringen. Wir find der Anſicht, 
daß dieſe Fragen nicht mehr geklärt werden können; ſahen ſich doch 
ſchon die alten Griechen, die Homer gewiß näher ſtanden, unauf⸗ 
löslichen Rätſeln gegenüber. 5 . 


RR Räuber als Räuberſchreck. \ 

Als der amerikaniſche Forſcher Roh Chapman in Kalgan am 
Rande der Wüſte Gobi angekommen war, ſagte man ihm, er habe 
keinen Zweck, den Weg zu machen, weil er mit ſeiner kleinen 
Begleiterſchar bereits am dritten Tage von den zahlreichen 
Räuberbanden, die ſich in jenen Gegenden aufhalten, ausgeplün⸗ 
dert und a. getötet ſein würde. Aber Chapman, als 
echter Yankee, wußte Rat Er ließ ſich den berühmteſten Anführer 
einer großen Räuberbande, Kalon Chaizu, kommen, und bot ihm 
einen großen Betrag, wenn er die „Verſicherung“ der Expedition, 


Chaizu war einverſtanden, ſteckte das Geld ein, und begleitet 
als ſicherſter Schutz für Chapmann feit einigen Wochen die Kara⸗ 
wane durch die Wüſte. Und keine andere Bande denkt daran, 
einen Zug anzugreifen, der ſich in den Schutz eines der Ihren 


begeben hat. Cubert. 
Die Wacholderdroſſel. 
Von Paul Vetterli. 

Buntes, farbenjubelndes Tal. Süße, weitausgeſpannte Alt⸗ 
weiberſommerbläue! Wälder, Bäume, Büſche, — voller Glut und 
Geloder, als bräche alles Feuer der Sonne aus Zweigen und 
Blättern herbor. O, dieſes Geglitzer und Gefunkel zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde! Dieſe Farbenſinfonie, die ſich in urgewaltige Kata⸗ 
rakte von Tönen ergießt, vom gläſernen Klingen ſilberglänzender 
Maxienfäden bis hinunter zu den orgelnden Kontrabäſſen der 
dunkelhäuptigen Bergfichtenwälder. Und doch lächelt ſo viel Heim⸗ 
weh hinter dem geröteten Antlitz der Landſchaft. Aus den kupfer⸗ 
arbenen Blättern der Eichen guckt es, aus den roten Wipfeln der 
uchen, den gelben der Birken und des Ahorns, blinzelt aus den 
mallwoten Beeren der Heckenroſen, der Berberitzen und der Eber⸗ 
liche aus den ſchwarzen Früchten des Liguſters und der Toll⸗ 


kirſche hervor. Aber am deutlichſten offenbart ſich all dieſe Un⸗ 
ruhe und Sehnſucht, das irre, herumſchweifende Herz in den 
unterſchiedlichen Arten von Vögeln, die einzeln, truppweiſe und 


in großen Flügen die Felder und Wälder durchziehen, unſtet, 
bagabundierend, heimatlos. 

Aus dem Walde tritt der Jäger und ſchlendert über die feuch⸗ 
en Wieſen hinweg. Da werfen ſich vor ihm überall allerlei 
die Luft und ſtreichen nach dem Holze hinüber. 


m Gewehr. Aber dann ſchiebt er die Flinte wieder an ihren 
Platz und ſchüttelt den Kopf: „Lohnt die Patrone nicht, das kleine 
Zeug iſt ja auch nur ein Gericht für die Feinſchmecker! Weiter 


si 
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igegengetreten, ſofort behoben würden, wenn man annahme, 
Homer ſei eine Frau geweſen; denn nur der Pſyche eines Weibes 


die aus hundert Kamelen und zehn Laſtwagen beſtand, übernehme. 


„Krammetsvögel!“ murmelt der Grünrock und greift nach 


tvok oder 


5 = Aus aller Welt, 


Der Serien⸗Wahnſinn. Man ſchreibt uns: Als der Film 
„Ich hab' mein Herz in Heidelberg verloren“ jo ungeheuren 
Erfelg erzielte, fingen die Manufkriptſchreiber an, dieſe ſchöne 
Stadt in jedem Sujet unterzubringen, und wir mußten über uns 
ergehen laſſen: „Heidelberg, du Feine“, „Am Rhein, da blühen 
unſre Reben“, „Mädels vom Rhein“ und dergleichen Schmar cen, 
und Lubitſch drehte raſch „Alt⸗ Heidelberg“ nach Meyec⸗Förſters 
Drama. (Das Werk. mit Roman Navarro und Norma Shearer, 
kommt im September in Berlin heraus.) Jetzt hat es der gute 
Caſanova den Herſtellern angetan. Nachdem der Film gleichen 
Namens jehr gezogen hatte, warf man ſich auf „Caſanovas Erbe“, 
der ein Mißerfolg wurde; nun dreht Harry Liedtke „Der moderne 
Caſanoba“. Weitere Werke find in Vorbereitung. Man ſieht 
daraus, wie rar neue Ideen ſind, daß einer immer dem anderen 
etwas nachmachen muß. 

Kinderſegen auf Erden. Die meiſten Kinder kommen in 
Ching zur Welt, doch kann man ſie nicht zählen und muß ſich auf 
Schätzungen verlaſſen. Immerhin darf angenommen werden, daß 
auf je 1000 Bewohner im Jahre 50 oder mehr kleine Chineſen 
geboren werden. 43 Geburten kann Rußland aufweiſen und 
ſteht noch weit über Japan, wo 35 Kinder je Jahr und 1 Ein⸗ 
wohner das Licht dieſer Erde erblicken. Dann kommen Spanien 
mit 30, Italien mit 29, Amerika mit 28, Oeſterreich mit 22, 
Deutſchland mit 20, Frankreich mit 19 und England mit 175 
Geburten. Die Geſamtzahl der Neugeborenen ſtellt ſich jährlich 
in China auf 22 Millionen, in 1 bin 5,6 Millionen, in Ame⸗ 
rika 2,7 Millionen, in Japan 2, Millionen, in Deutſchland 1,2 
Million, in Italien 1,16 Million, in England auf 860 000, in 
Frankreich auf 760 000 und in Spanien auf 660 000. 

Ein Wettſtreit im Tanzen in Paris. In Paris wurde dieſer 
Tage ein Wettſtreit im Tanzen veranſtaltet, um durch Tanzſach⸗ 
berſtändige feſtſtellen zu laſſen, welcher Tanz die meiſten An⸗ 
hänger hat. Die Veranſtaltung zeigte, daß das Tanzen noch 
immer ſtark in der Mode iſt, wenn auch nicht mehr ſo, wie un⸗ 
mittelbar nach dem Kriege. Es iſt Tatſache, der Jazz hat das 
Tanzen verändert. Ein Tanz⸗Wektſtreit iſt heute etwas ebenſo 
Natürliches wie ein Fußball⸗, Boxer⸗ oder Tennis⸗Wettſtreit. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde Paris auch ein neuer Tanz gezeigt, der 
8570 doch wurden die klaſſiſchen Tänze, wie „One Step“ und 
„Fox Trot“, dieſem borgezogen. Der „Tango“ und der „Paſa 
Doble“ fanden viele Anhänger. Von den aher en Tänzen wußte 
nur der „Boſton“ ſich zu behaupten. . 
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